Für Video geeigneter Text
KEIN DORN OHNE ROSE
Wie schmerzlich ist der Gedanke, daß so viele Menschen ihr Leben nicht leben! Sie leben es nicht, weil sie nicht sehen. Sie sehen nicht, weil sie auf die Welt, die Dinge, die Familie, die Menschen mit ihren Augen schauen.
Um wirklich zu sehen, genügte es, jedes Ereignis, jede Sache, jeden Menschen so zu betrachten, wie Gott sie sieht. Der sieht, der sich ganz in Gott hineinstellt und im Wissen, daß Gott Liebe ist, an seine Liebe glaubt, wie die Heiligen, die überzeugt waren: „Alles, was Gott will und zuläßt, ist zu meiner Heiligung.“
Freude und Leid, Geburt und Tod, Kriege und Katastrophen, das Lächeln eines Kindes und die Liebe einer Mutter, alles ist Rohstoff für unsere Heiligung.
Wenn wir nach dem Willen Gottes stets den Herrn und die Brüder und Schwestern lieben, dann stehen alle anderen im Dienst an uns – sie mögen es wissen oder nicht; ihr Dasein und Tun wird Liebe für uns. Denn denen, die lieben, gereicht alles zum Guten.
Oft ist unser Blick getrübt, wir erkennen nicht und können nicht recht glauben, daß ein jeder geschaffen ist zum Geschenk für uns und wir zum Geschenk für die anderen. Und doch ist es so ! Ein geheimnisvolles Band der Liebe verbindet Menschen und Dinge, lenkt die Geschichte, bestimmt unter Wahrung ihrer höchsten Freiheit den Weg der Völker und Menschen.
Doch wenn ein Mensch den „Glauben an die Liebe“  sich zum Gesetz gemacht hat, offenbart Gott sich ihm. Neu gehen ihm die Augen auf; er versteht, daß aus jeder Prüfung neue Früchte erwachsen, daß auf jede Träne ein Lächeln folgt. 
Er versteht, daß Jesu Weg nicht am Kreuz und im Tod endet, sondern in der Auferstehung und Himmelfahrt gipfelt.
Dann verliert sich die rein menschliche Sichtweise in der Bedeutungslosigkeit. In die kurzen Freuden des irdischen Lebens mischt sich keine Bitternis mehr. Das pessimistische Wort „Keine Rose ohne Dornen“ trifft nicht mehr. Die alles verwandelnde Kraft der Liebe, in die Gott den Menschen hineingezogen hat, wendet es ins Gegenteil: „Kein Dorn ohne Rose.“
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